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«
«

iffse r«·a«r us r.

Die-politische Unterhandlungskuust, oder An-

weisung, mit Fürsten und Republiken zu

unterhande-ln. Aufgestellt von dem Staats-
mann in der Einsamkeit Leipzig, in der

Baumgartnerschen Buchhandlung. 181 1.-

Geist,·Kcugheit,Gewandkheik lassen sich nicht
aus Büchern erlernen. Man muß natürlicheAn-

lagen dazu besitzen, und diese im Leben ausbilden.

Dies istdie beste Schule. »Da nun jene drei Ei-

genschaften die größten Tugenden eines Gesandten

.
VdekUnterhandlers sind: somuß derselbe alles aus-

iteten,um sie sich zu- erwerben; aber, wie gesagt,
nchtbllißVüchehdie Erfahrung muß er zuRathe zieben—Wenn also auchvorliegende Schrift-
Ukcht IMdnnjfihig sein sollte, kluge, gewendte
Uthänvkke»inlitt-iseu- spsiist doch nicht zu läng-
nen,PaßledensDiplpzuqkikekjselbst der geübteste,
sie mit großemRude- lseseii wird; da somancher-
lei GegenständeVari«s·beksü"eksicljtigktwerden, Von

denen auch der GeübtestesuweilånTe einen aus der

Acht lassen könnte- Und da bekanntlichauf der

diplomatische-nLaufbahn hånsiggeringfügig«7«schei-
neune Dinge äußerstWichtignnd von unübersehe
hmn Fokgm sind« Der Verfasser hat deir Zweck

und Wirkungskreis eines Gesandten so genau be-

zeichnet, und ist so sehr-in die-details eingedrun-
gen, daß ein angehenderDiplomatiler aus die-

ser Schrift allerdings einen sehr bestimmtenUeber-
blick seiners mannichfachenPflichten und Obliegen-
heiten erhalten kann, weshalb wir ihm die Sek-
"«turederselben ganz vorzüglich empfehlen können.
Vorzüglich interessant und brauchbar hat

der Verfasser sein Werk durch das Einstreuen ei-
ner Menge Auekdoten gemacht, welche-überall-sei-s
nen Lehren und Fingerzeigen als Belege die-

nen, und seinen Vortrag nicht nur beleben, son-
dern auch als praktischeuebungen von großem
Nutzen sein können. Beispiele prägen sich im-

mer tiefer ein, als Lehrsatze,. und mancher un-
geübte Diplomatiker wird, wenn-er im Begriff
stehen-sollte," auf eine falsche Weise zu verfahren,
sich dieser oder jener Anekdote erinnern, wo ein

Anderer« früher auf ähnliche Weise strauchelte,
nnd mit verdoppelter Vorsicht und Behutsamkejk
zu Werke gehen. Auch in zweifelhaften Fäkz
ien kann dieses Büchlein zum Rathgeberdienen-
ja, hier möchte es am meisten von practischem
Nutzen seyn.

«

Wie kekchhnlkkges ist- wie vielerlei wichtige
Gegenstände der Verfasser darin abhandelt, geht
schon aus dem JnhnctseVerzeichnißhervor. Das
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Werkchen enthält sechs Und zwanzig Kapitel;
welche sich mit folgenden Gegenständenbeschäfti-
gen: Wichtigkeit der Unterhandlungen;Nutzen
derselben; Eigenschaften und Betragen eines Un-
kekhälldiers5 Kenntnisse- Weiche für einen Unter-
händler nützlich und nothwendig sind; die Ge-
schäfte und Verrichtungen eines Unterhändlers;
das Völkekeecht und die Vorrechte eines Gesand-
ten; Jnstructioueu; was muß ein Gesandter oder

Abgeordneter vor seiner Abreise thun? Die Cerc-
monien Und Höflichkeitsbezeigungenzwischen den

fremden Gesandten; Beglaubigungsschreiben, Voll-

machten, Pässez was muß ein Unterhändler bei

seiner Ankunft an einem fremden Hofe thun?
Wie man sich die Gunst eines Fürsten und seiner

Minister erwerben kann? Bemerkungen über die

verschiedenen Arten zu unterhandeinz guter Rath
für Gesandte, welche in fremden Ländern unter-

handeinz die Verträge und ihre Genehmigung;
die Depeschen und was- man dabei zu beobachten
hat; Briefe in Ehiffernz Wahl der Unterhändlerz
ist es zweckmäßig,mehrere Unterhändler in ein
Land zu schicken? Besondere Pflichten eines Un-

terhändlersz wie sich ein Gesandter zu beuehmen·
hat, der durch ein fremdes oder feindliches Land

reisetz andere Bemerkungen, welche einem Ge-
sandten nühlich sehnkdnnenz über Gesandte (Bot-
schafter, Großbotschafter), Abgeordnete und Resi-
denten; über die politischen Systeme, welche jetzt
in Europa herrschen. — Den Schluß machen ein

Anhang, welcher noch einige Beispiele aus der

Geschichte politischer Unterhändler aufstellt, und

Friedrichs des Großen merkwürdiges Urtheil über
die Gesandten an fremden Höfem Der große
OJZonarch sagt nämlich. in seinen, bei s. Lebzeiten
gedruckten Werken, Th. 2. S. 155. »Die Ge-

sandten der Fürsten an fremden Höfen sind privi-

legirte Spione, welche auf das Betragen der Re-

genten, zu denen sie geschicktworden sind, Acht

haben; sie müssen deren Plane ergründen, ihre

Schritte entziffern-, und ihre Unternehmungen
voraussehen, um ihre Herren zu gehörigerZeit
davon zu benachrichtigen. Der Hauptgegenstand
ihrer Sendung ist, das Band der Freundschaft
unter den Fürsten enger zu knüpfen; anstatt adel-

die Beförderer des Friedens zu seyn, sind sie oft

Werkzeugedes Krieges. Sie wenden Schmeiche-
lei- Ränke -und-Verführung an, um den Mini-

sterii die Staatsgeheimnissezn entlocken: die Schwa-
chen gewinnen sie durch ihre List, diesStolzen durch
glatteWVVth die Eigennützigen durch Geschenke-
Kurz, sie thun bisweilen alles Böse, was sie nur

können; den« ihre Sünde kommt auf die Rech-
nung des Diensteifers, und vor der Strafe kön-
nen sie sichs-leseyU- Gegen die Kunstgriffe dieser
Spione mUsseUdie Fürsten richtige Maaßregeln
treffen- Je»Wichtigerder Gegenstand der Unter-
handlung wird- Um desto mehr haben sie Ursach,
mit aller Strenge an das Betragen ihrer Mini-
»ster zu achten, Um isU erforschen-—ob etwa eingold-

ner Regen die Strenge ihrer Tugend erweicht
habe.«

—

-

Ein- paar Anekdoten mögen diese Beurthei-
«-l«ung-dieses-, Mich für den Nicht-Diplomatiker·un-

terhaltenden, Werkchens beschließen!

«

Der Herzog von Bedford, der reiehsteLand-
besitzerVon England, wurde als Englischer Am-
bassadeur im Jahre 1762 nach Paris geschickt-
um den Frieden abzuschließen.Er hatte daselbst
mit dem Herzoge von Choiseul zu thun, der

ihm an Talenten aller Art unendlich überlegen
war. Die Präliminar-Artikel des Friedens Wild-

den unterzeichnet, und gleich deiWIf in Paris
bekannt. Den folgenden Tag verlangte ein Eng-
lischer Jude beim Herzoge vomBedford Au-

dienz,,«und erhielt sie. Dieser Beanm der lange
in Qstindien gewesen war, theilte dem Botschaf-
ter seine Bemerkungen über die Friedensarrikel mic,
in sofern sie das Lokale dieser Länder betrafen; er

bewies ihm, daß man, aus Mangel angeogravhd
scher und merkantilischer Kenntniß, sehr große Feh-
ler dabei begangen hätte, wodurch die Englisch-Ost-
indische Compagnie jährlich einige Ioo,ooo Pfund
Sterling verliere, und überhaupt ein beständiger
Streit zwischen den benachbarten Nationen unter-

halten werden würde. Bedford sah 'die gesche-
henenFehler ein,.-und entschloß sichan der Stelle,
sie wieder gut"zu machen, es koste was es wolle.

Er verlangte von dem Juden einen schriftlichen
Aufsab- die vöthigen Abänderungenbetreffend.
Mit diesem versehen-—eilte er nach Versailles,
Und Machke dem Herzog Von Choiseul seinen
sonderbaren Antrag. Dieser antwortete ihm kä-

chelnd- daß Preis-Ube-uichk mit einem Lehrlinge
iU der Politik-.sondern mit dem Minister einer

Mächtigen Nation Unterhandelt zu haben, der

ohne Zweifel die Gültigkeit unterzeichneterVer-

träge kennen Müßte. Auf diesen Vorwurf erwi-

derte Bedford mit dem .Mnthe Und der Freimüs
thigkeik eiUeS Wahren Engl-änders":»Sie hndeU
Recht- daß ich mich iu diesem"Falie nicht ganz
wie eiU Minister betrage. Jch hebe-MS Unwis-»
senheit gefehlt, allein ich will dieseiI-Fehler-uicht
l?.U.rchjVerräthereivergrößeens denn diese Benev-



n würde mein Betragen Vetdienen, wenn ich
Inthådabei bliebe. Wäthn Sie daher entweder

eine Abänderung- Michmeiner Vorschrift, die Ost-
indischen Angelegenheitenbetreffend, oder ich reise
noch heute zurück- und iibergebe meinen Kopf der

Discretion des EnglischenParlameiits.« Der
Friede WCV»Fra«"kkeichganz unentbehrlich, bie

-baareii Yraiimiiiarien waren, nach dem Ritter
dTEVIU WARRANTng daher mußte Choiseui
Michgebeir Die Abänderungenwurden gemacht,
Und Der-Jude Eihielt von der OstiiidischenCom-

Pagiile eine ansehnliche Pension.
Friedrich der Große hatte in dein ersten

SchlesiichenKriege dem Kiirfsirsteii von Baierii

seine Stimme für die Kaiserwahl gegeben, und

dieser leisteteihm dagegen die Gewähr über das
eroberte Schlesien. Das ’a—lliirte,aber eifersüchtige
Frankreich rsollte nun auch seine ustimniiiiig
geben. Preußen drang in den «

ranzdsischeu
Gesandten, Herrn von Vallory, die Gewährlei-

ung seines Hofes für jenen Traktat zu verschaf-gir Allein diesem HoJe schienen die Grafschaft
Glas nnd einige Stucke vonobepschiesiem
in deren Abtretung Oesierreich nicht willigen
wollte, und worauf der König doch«bestand- eer

bU starke Vergrößerung der PreußlscheiiMonar-
« iiU sehn, und er- vermehrte durch Zeichenvon
bmngilg die schon vorhandenen Schwierigkeiten

es Wiener Hofes. Ueber diesen Umstandichkeibk
Pskdkich der Große, der sichdamals in einer

krltiichenHae kkbiickke (1. Theil seiner Werke
«' oglgeiides:»Eiii8usall wollte, daß, als

Vallory bei dem Preußischen Könige war, ihm
Vvii ungefähr eiiiBiiiet aus der Tasche sieh ·Ohne
ich etwas merken zu lassen, setzte der König den

Fuß darauf und verabschiedete den Minister- sv
schiieli er konnte. Dies Billet war vom Herrn
Amt-lob Secretär der auswärtigen Angelegen-
heiten, und enthielt die Anweisung, Glas WD

Oberschlesieii Preußen nicht anders zuzuerkein
MU, als auf den Fall, daß die Verweigerung noch
mißlichereUmstände verursachen würde. Nach die-

set Entdeckung mußte Herr von Vallorh alles
elngehen, was-man haben wollen«

Tagesbegebenheiten.
vvChronikvon Berlin.

Zu drinFeste- ,d-cai weiches aee am hiesigen hoie act-editin«
Kaisetmh « Fremd-sahe GENIUSReichsgraf von Saine - Mar-

sgn, der Vorschrift Seines Mon«zma mspmh die Geburt M

RIWLH Von Rom feiern spat« Sud Welches in einein mastirten

qu nnd Souoer bestand, hat-im ,Se. Malestär der König das K.

Opernhaus ium chait ZU VEWMSM setiiiim .iind es war zu die-

sem Zweck, pukkh die vereinten Bemühung-n gez Königl· Dece-

tai urs, Herrn Biiknat- sv Wie des KHUEIL Hof-Zimmerma-
mkse Herrn Glass- seht LIMITEde gläniend und- bequem ein-
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gerichtet worden. Die damit vorgeiioinineiie Umwandlung zeigte

sich schon beim hereintreten, insofern die Corridors iiiid Treppen

sämmklschMit selben- diirch Binmengehänge und Vinmenkränze

geschmücktetaperen bekleidet und von Argandschen Laiiivens erhel-

ler waren· Das Innere des Schaiisoirlsaales war, aus die hier

M Redviikeligewöhnliche Art, dadurch, daß das Parierre bis
«

iiit Höhe des Stieg-its ils-auf reichte-soc wied, in einen Saal von

iniiisisanter Größe nmgkschssseih denn er hatte 125 Fuß Länge und,

bis an das Ptolesliiilm so, Wssit desselben aber, bis zii Ende des

Theaters, So Fuß Breite. Der Ruiinh den die gänzlich wegge-

schasfren Coiilissen sonst einnahinem war ieizt bis auf eine mit den

Logen des ersten, oder König-lichtv- Ranaes übereinstimmende

Höhe, durch bergoldete mit gemaiilien Rosen umwundene Sau-«

len, die zwischen denselben besindiichen Fiiliiingen, aus einem

lichiblauen Grunde mit tanienden weiblichen Figuren, nach Akt

der herkulanischem das Fußgesinise aber- sv Die W Übek VEU

Säulen herrschende Attira, durch geinahlte, rothe- UM Gold Vik-

bräiiite Draperlen verziert.v

Ueber die Attira hinaus ragte die bei Redouien gewöhnliche

Dererationinir Säulen, Basreliess u. dgi., wodurch- init Hülfe

des geniablten Plasonds, das Hauseeine große Halle bildete.

Jin Hintergrunde des theaters, der großen Königl. Loge ge«
rade gegenüber-, befand sich ein mit vier der vorbeschriebenen Säu-

len veriierter, es Fuß langer und 8 Fuß tiefer- Vorsprung, auf

welchem das Orchester befindlich war. Unter dein Orchester, iind

eben so aus jeder der beiden langen Seitenwänbe des Theaters-

war ein Raum von 28 Fuß Länge iind 8 Fuß Tiefe iu einem

Biisfet (Schenktisch) benutzt, aber durch die inir ianirndeu Figu-

ren geschmücktenFüllungen zwischen den Säulen maskirt, so daß

diese Schenriischeerst durch das Emporrollen dieser Tapetenwand

in dein Augenblicke sichtbar wurden, als die Austheilung von kalt

ten Speisen und Getränken anfangen sollte. An demjenigen Ende

des Saales den sonst das Parrerre einnimmt, siihrie aus ieder

der beiden äußersten Logen, welche an das Prosceniiun stoben-

eine, und, eben so, aus der großen Königl. Lage, eine doppelte

(rechks nnd links geleitete) aus se Stufen bestehende Treppe, iu

dein Tanzplatz herab. Im ersten Range Logen waren alle Schei-

dewändeweggenommen, und dieser, so wie der »in-site Rang Lo-

g7n, war siir diejenigen von den Anwesenden, weiche lich vom

Tiniiiilatze entfernt halten wollten, zu Sitzen bestimmt Für Da-

men- welche dem Dante näher seyn und wechselstoeisedaran theii

nehmen wollten, war unterhalb, längs der sogen, eine doppelte

Reihe über einander erhöberer Bänke, iuni Sihen eingerichtet-

Die Erleuchtung des Saales war überaus reich und brillant.

Das eigentliche Theater war nämlich in den iwei hintersten Ecken,

desgleichen in den beiden vorspringendenWinkeln, welche das

Prosreniiini bildet, durch biet rolossale, aus grün marmornen Fuß-

gestellen riihende Tandelaber, auf dir Brüstung des Orchesters und

auf der ganien übrigen Attira durch große Girandolen, und nächst

diesen durch ri, das eproseeiiiunidurch z, und derNaiim deswe-

terre durch 7, der ganze Saal folglich durch 24 crystallene Kron-

mtchter erlseileh Welche iiisaniineii mit 600 Wachsteriem Un Vek

iiieibung des- Wetiii"elns- iede ein halb Pfund schwer) bestecki wa-

ren. Außskdkiuwar der Mit NAIS Essen - sowohl an der innern

Nilckwzinhals außerhalb an der Brüstung, mjk ezmk gkpßm Men-

ge Wachcserien aus gläsernen Branchen erleuchtet.

Sämmtliche Drin-en und Priniessinnen see Königi. Hauses
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Kaisers ,

»me; persönlichenliebenswürdigen
und achtllng

O —
- 3

l-

beehrten am zssten d. das Fest mit ihrer Gegenwart Die Zank
der durch den Herrn Gesandten dazu eingeladenen Personen,

welcheaus den höchsten und hthn Staatsbeamte-n vom Civil nnd

vom Milliar, aus den hier, anwesenden Gesange-m dem Adel und

den Angssshmstka ans Cum Skäiiden bestand, belitf sich gegen

drtitansend.
"

Der Ball nahm bald nach 7 Uhr seinen Anfang.·. Unter den

Tanzenden erschienen einige schöne Quadrillen und mehrere artige

Charakter-Masken- der Nest war in Dominos und in venetianb

sehe Mantel gehiillr. Die König-« herrschaften sahen von der

Königl. Loge aus dem Tanze zu, und gingen auch unter den An-

wesenden im Saale umher. Während des Danles wurden, durch

eitle zahlreiche Dienerschaft, Erftischungen aller Akt-und in geles-

ser Menge im Saale umhergekelchks UM MUSMOI Metd UM

dem Voll inne gehalten, und im tanesaale selbst wurden dir drei

großen Vilssets demaskirt, und von dort aus kalte Speisen nebst

Wein mehrerer Art im lieberstui servltr. Während dessen verfüg-

km steh die Königl. Herrschaften und die vornehmsten der eingela-

demn Gäste, nach dem Königl. Speisesaale. Dieser war lur Ve-

Mmspng per hohen Gesellschaft besonders zierlich und geschmeck-

ppq .qusgesthmückt. Aus einem gemeinschaftlichen Mittelpunkt

breiteren sich von der Decke des Saales eine unzählige Menge

Guirlanden von Laub und Blumen aus, und liefen mit sehr gra-

ziösem Schwung in einen ovalen Kranz dergestalt zusammen, daß-
sie über sämmtlicheTafeln, nach Art einer greinen Treiilee ein

Schirmdach bildeten, und sich dann, nach den Wänden des Saa-

;kg- ins-, in Festons endigten. Unter diesem lachenden Blumen-
dache standen .sieben reich fervirte Dasein, zusammen von Ge-» «

decken. v»Die Beleuchtung war hier nicht minder statklich;"«al«sim
.

Tanzsaale. Von der Decke herab hingen nämlich neun grobe erh-

stallene Kronleuchter, an den beiden langen Seitenwänden stan-

den auf jeder vier mächtige Candelaber, die Bogen der dazwischen

besindlichen Nischen, und, in eben dieser Art, die Fenster-Oeff-

nungen an den beiden schmalenWänden des Saales, waren bo-.

qeukgkmig mit Wachskerzen besteckt- deren, auf diese Weise, die
«

Beleuchtung auf den Tafeln ungerethnet, let-diesem Satan yjchk
weniger als Eintanfend brannten.

«

»

An derjenigen Tafel, an welcher die Königl. Herrschako Was

genommen hatten, wurden gegen Ende der Mahlzeit, von Sk.

Königl. Hoheit dem Kronvrinzem die Gesundheiten Sk. Mc de-

der Kaiserlnn und des Königs von Rom, ausgebkqchr.

Nach Aufhebung der Tllfel gingen die Tanze aufs neue qu,

und endeten erst am folgenden Morgen ntn 5 Uhr. Die eigen-«
feine Art, mit welcher der Her-c Graf v on Se. Mar-

onneurs des Festes machte, und die deu Stempel sei-
.

slverthen Charakters

trug, vereint mit dem luvorkolnmenden Betragen aller Ihm zu-
gehörigen lpersonen,serhöhetenden Werth dieses Festes und tdle
allgemeine Heiterkeit ungemein. Letztere war dem Interesse gleich-

welches alle Anwesende an dem für das französischeKaiserhaus so

theimliche

san die H

«erfreulichenEreigniß nahmen ,- das-u diesem Feste Anlaß geseka

hatte.

Mit Ein-mich see Nacht war das Hotel des KaiserlichiFram

zzslschen Gesandten, nach der Architektur dessHauies- mit Lam-

oions erleuchtet worden, und zeigte in der Mitte des obern Stock-

weree den Klingen-Felsenhang Adler ln einem unantastbare--

mjk dahinter ausgebreitetem and oben mit der·8ro.negelierteln

«se0

staiserliehen Mantel; eben so war auch das horel des Königl-
Westphnllschen Gesandten,an einem vorsorlngenden Fronton, wel-

ches unter der Kuppel mit dem verbundenen Kaiseri. Franlöstschen
Und König-· WMPWMVM Wappen in Transparent prangt»
sehr glänzend illuminlrt.

"

.

—Das Wetknleisteelche Museum erhält sich fortwäh-
rend indem Glanze- mit dein es begonnen hat. Der Unternehmer
ist darauf bedacht- es immer mehr eu vervouromtunen und nuhe
barerzu machen. So eben ist daselbst die neue Verfassung des
Museums erschienen- die- mark-seine wesentliche Veränderun-
gen, wohl aber manche nähere Bestimmungen, auch das voll-

ständigeVerleichniß der fük das-Jac« IBII CIIesldaften Zeitschrif-
kkez klungen Ubert fFixsterktneister beabsichtigt in diesemPunkte
dle möglichste Vollständigkeit,ein Bestreben, welches ihm die Aben-
nenten danken werden. Gegen aoo Z(itschriften sindet man zur
Lektüre ausgelegt. Die große Ordnung, welche dabei herrscht-
verdient anch ein vorzügliches Lob. — Diese Anstalt wird von dem
gebildeten Berlinischen Publiktun sehr fleißig bennht (wle würde
es lich sonst auch bis in das vierte Jahr erhalten habenl); aber

delnungeachtet könnte die Theilnahme daran in dem groben volk-

reichen Berlin noch weit mehr verbreitet sehn. Manche- giebt-in

einem beschränkten Sournalzirkel, in dem erdieseiescdtifken TM
M Vle Monate nach jhpkk Erscheinung erst erhalt, eben so viel

Geld anz, als hier das Abonnement beträgt, und liest dafür viel-

mchk kaum den zehnten Theil der Journale, die man bei Herrn
Werkmeister sindet.

«

·- Madam-Beschluss- diese MMLO Lufkstbisterinu,hatte auf—
grasen-einerseit- tdftfehtt engssiindigt, welchef sie aber-, des
schlechten Wetters wegen, aussehen mußte.

— Auf dein Königl.Rationaltheater wurdenvouuzsten
bis zum- rasten April folgendeStlicke ausgeführt: Die Hagestol-
len, Lustsp. von stlandz DieSct)weiletfamilie, Singsp.
von Weigl; Die neue Frauenscbule, Lustsp. von Kobe-
bue(zum ersten Male); Advlph und Clavu- Singsps Von

«YD’Allahrari ZweiOnkel fürEinen, Lustsp. von Got-

ter; Die Ehemänner als Junggesellen, sustspx vonfcw
stelllz Die Komödie ans dem Stegreife, Lustsp. upn

Jüngers Vlind geladenl Lustw- von ZVSOIIUSZ Der
Wassetteagee, Small-. von Cherubin-« Reaulus, Trau-
erspiel von Collin, und: Der OPOIUNJUUVUU Ballet.

Madame S ch üh spielte- Auf Vielfaches Ver-MART-in den ha-
gestollen die Margarettl e- Welche vormals, ala see-unem-
Bnhne noch neueka Wer ihm Triumphe war. Auch diesan
etwa-b sie in dieser-schw« Rolle- so wie als Atti-ja im ate-
glllll5- VM Wanstka PUNI- Lrlztere Rolle war aber leider —-

ihre lehrell

Mit gleichst LiebsWkd Dean Frank sum streiten Male
als Einmeline M M "»Sfchweizerfamilie,«als Einkl-
in VIII-VIIIh Und Cl aka« und als Constanle im LIESCH-
settcäaee« aufgenommen Die Natur, das tiefe Genial-mit

deln stelltle bloß diese, sondern alle Rollen, ln decken Wil- ste

sahen- datstellth mußte ihr aulb in Berlin- Wie Wol Mittell-
Freunde nnd Verehrer in Menge erwerben. ZU beNile-Ell ist es,
das die achtungswerthe junge Künstletinw Welch-.Vukchfestes En-

gnsSlMM An Mannheim gebundenseyn MI- nicht M Unsrigeever-

den kann. So geht wenigstens-dieSeen


